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Dank einer Zusatzfinanzierung vom 
WWF konnten weitere Pflanzflächen 
realisiert und ein nachhaltiger Schutz 
vor Wildverbiss aus Holz gefördert 
werden (siehe Box). Das Projekt trägt 
den Namen «Wald der Zukunft» und 
ist durch das Sponsoring von «Uszit»-
Bier und die gute Zusammenarbeit 

WIRD DER WALD DER ZUKUNFT VIELFÄLTIGER?
Nach Sturmereignissen, trockenen Sommern und Borkenkäferschäden entstanden in den 
letzten Jahren zahlreiche kleinere und grössere Schadensflächen im Wald. Mit Unterstützung 
von Bund und Kanton konnten diese Flächen teilweise wieder bepflanzt werden. Aber nicht 
etwa mit den im Kanton Luzern häufigsten Baumarten Fichten, Weisstannen und Buchen. 
Es wurden stattdessen verschiedene seltene und ökologisch wertvolle Baumarten gepflanzt, 
die aufgrund der klimatischen Veränderungen auch in Zukunft noch wachsen können.

vom WWF mit der Dienststelle Land-
wirtschaft und Wald entstanden. Ins-
gesamt konnten im Rahmen des ers-
ten Jahres in fünf Luzerner Gemeinden 
acht Flächen aufgeforstet werden, wo-
bei auf die schon gängigen Arten Fich-
te, Buche und Weisstanne meist verzich-
tet oder zumindest gering gesetzt wird. 

Die Vielfalt, die hier gepflanzt wird, 
verfolgt das Ziel, den Wald zukünftig 
stressresistenter machen. Das Projekt 
«Wald der Zukunft» soll über drei Jah-
re laufen. Adrian Kempf, Projektleiter 
der Dienststelle Landwirtschaft und 
Wald für den «Wald der Zukunft» er-
klärt Hintergründe.
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Herr Kempf, vor allem im letzten 
Jahr haben viel mehr Menschen 
die Nähe zum Wald wiederent-
deckt. Beim Spazieren begegnet 
man oft Rehen, Spechten und 
anderen Tieren. Wie steht es um 
die Biodiversität im Wald?
Im Gegensatz zum Kulturland, wo die 
Biodiversität dramatisch abgenommen 
hat, ist der Wald in den letzten Jahren 
vielfältiger und artenreicher geworden. 
Jedoch besteht in Bezug auf die 
Baumartenvielfalt ein eher monotones 
Bild. 90 Prozent des gesamten Holz
volumens im Luzerner Wald be-
steht aus lediglich drei Baumarten:  
Fichte, Buche und Weisstanne. 

Was ist der Wald der Zukunft 
und weshalb brauchen wir ihn?
Auf Kahlflächen, die durch Sturm
ereignisse, trockene Sommer und 
nachfolgende Borkenkäferschäden ent
standen sind, werden neue Bäume 
gepflanzt. Der Wald der Zukunft soll 
vielfältiger werden. Mit der Förderung 
von Baumarten wie der Stiel- und 
Traubeneiche, Linde, Spitzahorn, Kas-
tanie oder Kirschbaum wird die Arten-
vielfalt erhöht. Gleichzeitig soll der 
Wald der Zukunft mehr Vielfalt an 
Strukturen aufweisen, alte Bäume, ab-
gestorbene Bäume, Jungwald, besonnte 
Flächen, feuchte Flächen, Weiher und 
abgestufte, strauchreiche Waldränder 
werden gefördert. 

Der Wald ist ein wertvoller Lebens-
raum und Rückzugsort für zahlreiche 
Tier- und Pflanzenarten, er reinigt un-
ser Trinkwasser, produziert den nach-
haltigen und CO2-neutralen Rohstoff 
Holz, ist Erholungsraum und schützt 
uns vor Naturgefahren. Das Klima wird 
wegen des menschengemachten CO2-
Ausstosses wärmer und im Sommer 
trockener. Mit der Pflanzung von selte-
nen, ökologisch wertvollen und klima-
angepassten Baumarten soll der Wald 
punktuell ökologisch aufgewertet, 
vielfältiger und dem sich verändernden 
Klima angepasst werden.

Wann ist der Wald der Zukunft 
in seiner vollen Grösse zu sehen?
Das Projekt «Wald der Zukunft» läuft 
drei Jahre und es werden dabei 
zahlreiche Flächen mit Jungbäumen 
bepflanzt. Es wird aber noch ein 
paar Jahre etwas kahl aussehen, weil 

©
 Z

V
G

HIER (ENT)STEHT EIN WALD DER ZUKUNFT 
MIT NACHHALTIGEM WILDSCHUTZ
Ein Wald der Zukunft wurde vor Kurzem in Beromünster gepflanzt.
Die rund 47 Are grosse Fläche wurde mit diversen Baumarten (Stieleiche, Bergulme, Spitz-
ahorn, Kirschbaum, Edelkastanie, Winterlinde, Schwarzerle, Bergahorn, Hainbuche und 
Weisstanne) bepflanzt. In der Summe wurden auf der Fläche 520 Bäume gesetzt. Die Beson-
derheit an dieser Fläche, verglichen mit den anderen Flächen im Projekt «Wald der Zukunft», 
liegt in der Verwendung von Wildschützen aus Holz, die nach der Pflanzung für den Schutz 
vor Wildverbiss verwendet werden. Robert Suter, Geschäftsführer und Förster der Korpora
tion Beromünster, hat diese Schütze in Auftrag gegeben, hergestellt wurden sie durch die 
Caritas in Luzern. Sie bestehen aus beständigem Eichenholz und sollten die Dauer, für die 
sie benötigt werden, überstehen. Die Nägel, welche die Schütze zusammenhalten, wurden 
sparsam verwendet und sind nicht verzinkt, was bedeutet, dass sie mit der Zeit verrosten 
und sich auflösen.
Häufig werden im Wald Plastikschütze oder verzinkte Metallgitter verwendet. Beide müssen 
nach ein paar Jahren wieder entfernt werden, was mit einem Arbeitsaufwand verbunden ist 
und Abfall generiert, der dann entsorgt werden muss. Bleiben die Schütze im Wald, wird der 
Plastik mit der Zeit spröde und gelangt in die Umwelt. Die Holzschütze, auch Öko-Wildschutz 
genannt, müssen nicht entfernt werden, sondern dürfen verrotten und gehen zurück in den 
Kreislauf der Natur. Man gibt dem Wald somit was zurück. Ausserdem erspart dies Arbeits-
aufwand und hält die Fläche vor einer zusätzlichen Störung frei.
Die oben beschriebene Fläche ist die grösste, die mit den neuen Holzschützen versehen ist. 
In Beromünster stehen aber noch zwei weitere solche Flächen. Ob sich diese Wildschütze 
bewähren, ist noch offen, denn es handelt sich hierbei um einen Pilotversuch, der dank des 
Sponsorings durchgeführt werden konnte. 
Wir sind gespannt, wie sich die Schütze machen. Bestehen sie den Test und sind beständig, 
könnten zukünftig weitere Öko-Wildschütze aus Holz in anderen Wäldern eingesetzt werden.
 

die Bäume Zeit brauchen, um zu wach-
sen und gross zu werden. Eine Eiche 
beispielsweise benötigt mindestens 
100 Jahre, bis sie ihre volle Grösse er-
reicht hat. Wir pflanzen hier somit 
Wälder für kommende Generationen. 

Wie können wir sicherstellen, 
dass der Wald der Zukunft auch 
in Zukunft existiert? 
Vor allem zu Beginn benötigt der Wald 
der Zukunft nach der Pflanzung regel-
mässige Pflege. Damit die Bäumchen 
überhaupt aufkommen können, müs-
sen die starkwachsenden Brombeeren 
in den ersten Jahren zurückgeschnitten 
werden. Auch bieten die zarten 
Knospen der Jungbäume leckeres 
Winterfutter für Rehe. Damit das nicht 
passiert, müssen die Jungbäume vor 
Wildverbiss geschützt werden. ■
Das Interview führte Tamara Diethelm, 
Geschäftsleiterin WWF Luzern
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EDITORIAL
Liebe Leserinnen und Leser
Die vom Menschen bedingte Klimaän-
derung und das grosse aktuelle Arten-
sterben gehören zu den grössten Heraus-
forderungen des 21. Jahrhunderts. Die 
Problemstellung, die Auswirkungen und 
die erforderlichen Anpassungsleistun-
gen scheinen immens. Dennoch habe ich 
bei meinem ersten Präsidientreffen aller 
kantonalen Sektionen des WWFs erfreu-
liche Lichtblicke erfahren dürfen. Bei-
spielsweise, dass die nachhaltige Strom-
produktion mit Sonne und Wind in den 
USA wirtschaftlich billiger geworden ist 
als der bisherige Kohlestrom, dass der 
weltweite Fleischkonsum schon seit zwei 
Jahren abnimmt und dass die alten Boe-
ing 747, die wahre Kerosinschleudern 
sind, nach der Pandemie von den Air-
lines voraussichtlich nicht mehr reakti-
viert werden. Auch wurden wir über un-
sere Schweizer Naturjuwelen informiert, 
seien dies die Hochmoore im Bündner-
land, die Sense im Freiburgischen als be-
sonders naturnahes Gewässer nördlich 
der Alpen oder die Bartgeieraussetzun-
gen auf der Frutt in Obwalden, die auch 
dieses Jahr wieder durchgeführt werden. 
Mit vielen kleinen und grösseren und 
vor allem vielfältigen Schritten können 
auch wir in Ob- und Nidwalden einen 
Beitrag zum Natur- und Umweltschutz 
leisten. Der Unterwaldner Umweltpreis 
2021 – erstmals gemeinsam getragen 
von WWF und Pro Natura – zeigt bei-
spielhaft auf, welch grosses Engagement 
hier schon vorhanden ist. 
Wir laden Sie herzlich ein, neue Wege 
zu gehen. Gerne begleiten wir Sie dabei 
mit Rat und Tat. ■
Roland Riek, Präsident WWF Unterwalden

Öko-Wildschutz aus Eiche
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KLIMAPOLITIK: AKTUELLE ENTWICKLUNGEN IN DER ZENTRALSCHWEIZ
Diesen Sommer werden wichtige Weichen in der Klimapolitik gestellt. Die Schweiz stimmt 
über ein revidiertes CO2-Gesetz ab und einige Kantone erlassen neue Energiegesetze.

Das am 13. Juni zur Abstimmung gelan-
gende revidierte CO2-Gesetz (Abb. 1) hat 
nicht nur national Bedeutung, sondern 
übt auch Einfluss auf die Gesetzgebung 
in den Kantonen aus. Dies insbesonde-
re im Bereich der Gebäudeemissionen, 
in dem es Ziele und Grenzwerte enthält, 
die von den Kantonen umgesetzt werden 
müssen, da diese hier zuständig sind. So 
sollen die Kantone die Gebäudeemissio-
nen von 2026/2027 um 50 Prozent ge-
genüber 1990 reduzieren und die CO2-
Emissionen beim Heizungsersatz sollen 
auf 20 kg/m2 ab 2023 begrenzt werden, 
mit einer Verschärfung um 5 kg alle 
5 Jahre. Für Kantone, in denen bereits 
wirksame Bestimmungen für den Ersatz 
von Öl- und Gasheizungen in Kraft sind, 
gilt letztere Regel erst ab 2026. Ein sol-
ches Energiegesetz existiert in der Zen-

tralschweiz seit 2018 in Obwalden (hier 
in Form von Ausführungsbestimmun-
gen zum Baugesetz) und seit 2019 in Lu-
zern. In Nidwalden soll ein neues Ener-
giegesetz am 1. August dieses Jahres in 
Kraft treten; in Zug kommt die Vorlage 
Mitte Juni in den Kantonsrat und in Uri 
ist sie im Sommer im Landrat und ge-
langt voraussichtlich gegen Ende Jahr 
zur Volksabstimmung. 

Kantonale Unterschiede 
bei der CO2-Intensität

Generell steht die Zentralschweiz ge-
samtschweizerisch vergleichsweise gut 
da (Abb. 2). Insbesondere Uri, Obwal-
den und Nidwalden fallen durch nied-
rige Pro-Kopf-Emissionen im Gebäu-
debereich auf, was unter anderem auf 
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Absenkpfade unter geltendem und revidiertem CO2-Gesetz

Bisherige Treibhausgasemissionen

Absenkpfad unter geltendem 
CO2-Gesetz (–22% 2030)

Absenkpfad Inland rev. 
CO2-Gesetz (–37,5% 2030)

Ziel 2020 geltendes 
CO2-Gesetz (–20% 2020) 

Schweizer Ziel unter dem Abkommen
von Paris und dem revidierten 
CO2-Gesetz (–50% 2030) 

Indikatives Netto-Null-Ziel
Bundesrat (2050) 

Quelle Zahlen: Bisherige Emissionen: BAFU, Emissionen von Treibhausgasen nach revidiertem CO2-Gesetz und Kyoto-Protokoll, 2. Verpflichtungsperiode (2013–2020). 
Geltendes CO2-Gesetz: Botschaft zur Totalrevision des CO2-Gesetzes vom 1. Dezember 2017, 3.1.1 (S. 341 ff).) (BBL 2018, S. 247 ff.), dort «Referenzszenario», bis 2050 hier extrapoliert. 
Revidiertes CO2-Gesetz: Der Bundesrat, Langfristige Klimastrategie der Schweiz, 9 (S. 55 ff.).     

Ziele gegenüber 1990

Differenz Inlandsreduktion (–37,5%)
zum Schweizer Ziel unter Paris (–50%)
= Reduktion im Ausland (–12,5%)  

Differenz zu null
Emissionen 2050:
11,8 Mio. Tonnen 
CO2 eq. Es sind Negativ-
emissionen geplant.    

Differenz zu null
Emissionen 2050:
33 Mio. Tonnen 
CO2 eq.   

Emissionszahlen gemäss offizieller Messung, nur Inlandsemissionen und ohne internationalem Flugverkehr und Waldsenken.

Abb. 1. Geplante Treibhausgasreduktion unter dem Abkommen von Paris, dem geltenden und dem revidierten CO2-Gesetz.  
Zielsetzungen (Querbalken) und Absenkpfade. Grafik S. Buhofer.
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den höheren Holzanteil bei den Energie
trägern zurückzuführen ist. Die Abnah-
me selbst hängt neben Massnahmen im 
Gebäudebereich jedoch auch mit milde-
ren Wintern zusammen.

Wenn das CO2-Gesetz angenom-
men wird, müssen die Kantone ihre 
Energiegesetze so gestalten, dass sie 
die Bundesvorgaben erfüllen. Wird es 
nicht angenommen, sollten sie die Re-
duktion selbst vorantreiben. Kernstück 
jedes kantonalen Energiegesetzes sind 
die Vorschriften zur Reduktion von CO2-
Emissionen im Gebäudebereich. Bei den 
Neubauten gelten hier meist strenge Re-
geln, und die Rate der mit erneuerbaren 
Energien betriebenen Heizungen in neu 
erstellten Gebäuden liegt schweizweit 
bei etwas über 90 Prozent. Anders sieht 
es beim Heizungsersatz in bestehenden 
Häusern aus, wo immer noch rund die 
Hälfte der Öl- und Gasheizungen wie-
der mit fossilen Systemen ersetzt wer-
den. Heizungen auf der Basis erneuer-
barer Energien sind mit tiefen Betriebs-, 
aber hohen Investitionskosten verbun-
den, und Letzteres stellt eine Hürde für 

deren Einbau dar. Eine der wirksamsten 
gesetzlichen Reglungen auf der kantona-
len Ebene des Heizungsersatzes basiert 
auf einem Vollkostenvergleich: Eine fos-
sile Heizung muss bei deren Ersatz am 
Ende ihrer Lebensdauer mit einem ener-
getisch erneuerbar betriebenen System 
ersetzt werden, wenn die Investitions- 
und die Betriebskosten addiert über die 
Lebensdauer etwa gleich hoch oder tie-
fer sind wie bei einem fossilen System. 
Das ist überwiegend der Fall, insbeson-
dere wenn Fördergelder berücksichtigt 
werden. Langfristig profitieren von die-
sem Ansatz nicht nur die Umwelt, son-
dern auch die Hauseigentümer. Letztere 
sind jedoch manchmal auf Fördergel-
der angewiesen, um die anfänglichen In-
vestitionskosten bewältigen zu können. 
Der Vollkostenansatz (auch bekannt als 
«Basler Modell») ist im Moment selten, 
es gibt aber zunehmend politische Be-
strebungen in diese Richtung, auch in 
der Zentralschweiz.

Neuer Planungsbericht 
in Luzern

Besonders zu erwähnen sind im vorlie-
genden Zusammenhang zwei Entwick-
lungen im Kanton Luzern: Der Planungs-
bericht zur Klima- und Energiepolitik 
2021 enthält auf 170 Seiten eine um-
fassende Analyse, wie der Kanton bis 

2050 auf netto Null Treibhausgasemis-
sionen kommen kann. Entsprechende 
Massnahmen müssen allerdings noch 
beschlossen werden, und das wird die 
eigentliche Herausforderung sein. Und 
die Stadt Luzern arbeitet an einer neu-
en, umfassenden Klima- und Energie-
strategie, die voraussichtlich im Herbst 
in den Grossen Stadtrat kommen wird. 
Beide Planungsdokumente sind eine 
gute Grundlage für eine wirksame Kli-
mapolitik, vorausgesetzt, die Parlamen-
te ziehen mit. Sie ersetzen aber nicht An-
strengungen jedes Einzelnen von uns im 
eigenen Handlungsbereich. Diese kön-
nen ohne weitere politische Diskussion 
sofort umgesetzt werden. ■
Stephan Buhofer, Verantwortlicher 
Klima und Energie, WWF Zentralschweiz

Abb. 2. Pro-Kopf Emissionen im Gebäudebereich, 2016 bis 2018. Grafik S. Buhofer.
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MUT ZUR VIELFALT – BIODIVERSITÄT AUF KLEINEM RAUM
Grün ist nicht gleich grün. Was aber macht den Unterschied aus? Was unterscheidet einen 
Rasen von einer Wiese, eine Formhecke von einer naturnahen Hecke? Es ist die Vielfalt. Der 
visuelle Eindruck, dass das Grün eintönig wirkt und wenig Lebensraum bietet, täuscht.

Mit den kleinen Strukturen gehen wich-
tige Rückzugs- und Nahrungsräume für 
spezialisierte Pflanzen und Tiere verlo-
ren. Von der Landwirtschaft erwarten 
wir Gegenmassnahmen wie Biodiver-
sitätsförderflächen, Anpassungen im 
Mähregime oder eine Vielfalt der an-
gebauten Kulturen, doch auch im hei-
mischen Garten gibt es grosse Unter-
schiede und entsprechendes Potenzial. 
Denn die Biodiversität lässt sich auf 
kleinen und grossen Flächen fördern 

(siehe Box). In einem naturnahen Gar-
ten gibt es eine Vielfalt an Elementen: 
Asthaufen, Trockenmauern, Wildstau-
denbeete, begrünte Fassaden und Dä-
cher, Weiher und viele mehr. So wird 
der Garten ein Rückzugsraum für Men-
schen, Pflanzen und Tiere. 

Zupfen, harken, Rasen mähen. In 
einem gewöhnlichen Garten gibt es im-
mer viel zu tun. Nicht so im naturna-
hen Garten, denn dieser ist recht pflege-
leicht. Einen Naturgarten anlegen lohnt 

sich aber auch, weil er besonders bunt 
und schön anzusehen ist und Sie da-
mit die Artenvielfalt fördern. Ein schö-
nes Beispiel dafür bietet der Garten der 
Präsidentin des WWF Uri Christa Riedi 
und ihrem Mann Felici. Angefangen hat 
ihre Idee im Jahr 2000 mit dem Pflan-
zen einer Wildhecke mit einheimischen 
Sträuchern wie Schneeball, Schwarz-
dorn, Pfaffenhütchen, Liguster, Kor-
nelkirsche und Hainbuche. Schritt für 
Schritt wurde ein Garten gestaltet, wo 
grosse Biodiversität stattfinden kann. 
Viel Liebe zum Detail rundet dies ab: 
Mit Schiefertäfelchen sind die einzelnen 
Pflänzchen beschriftet. 

Für Vögel und Insekten
Die Philosophie, nach der die 360 m2 
gestaltet wurden: Der Garten soll Nah-
rung und Wohnraum für Vögel bie-
ten. So hängen beispielsweise verschie-
dene Nistkästen im Zwetschgenbaum 
und unter der Dachrinne. Ein voller 
Erfolg: im selbst gezimmerten Vogel-
häuschen hat sich bereits am ersten 
Tag ein Blaumeisenpärchen eingenis-
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Einheimische Pflanzen sind die Lebensgrund-
lagen von vielen Tierarten und deshalb 
besonders wichtig für die Biodiversität. Auch 
Totholz, Steinhaufen oder Biotope bieten 
wertvolle Lebensräume. So wird der Garten 
zum Paradies für Vögel, Schmetterlinge, 
Wildbienen, Eidechsen und Igel.
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NATURNAHER GARTEN
In einem naturnahen Garten können bis zu 1000 verschiedene Tierarten beobachtet werden. 
Diese Tipps und Tricks helfen für einen naturnahen Garten:
Ast- und Steinhaufen: Pilze und diverse Insekten beleben Totholz besonders gerne.  
Ast- und Steinhaufen bieten vielen Tieren Unterschlupf, Nahrung und Lebensraum.  
Besonders wichtig sind sie für Blindschleichen, Kröten und Eidechsen, aber auch für Vögel, 
Fledermäuse und verschiedene Insekten.
Biotope: Der optimale Standort eines Teiches ist im Halbschatten (wegen des herunter
fallenden Laubes wird der Teich aber bestenfalls nicht direkt unter einem Baum angelegt). 
Freilebende Tiere dürfen nicht im Gartenteich ausgesetzt werden. Wenn der Standort des 
Gewässers für die Tiere passt, finden sie den Weg dorthin von alleine.
Hecken: Wilde und unregelmässig gepflanzte Sträucher bieten vielen Tieren Schutz und 
Lebensraum. Den Vögeln zuliebe ist es wichtig, die Hecken nur ausserhalb der Brutzeit zu 
schneiden.
Laubhaufen: Bestimmt eine Ecke in eurem Garten, die ihr der Natur überlassen wollt.  
Räumt Äste und Laub nicht weg (oder macht einen Haufen), lasst wachsen, was gedeiht, und 
beobachtet die Tiere, die sich mit der Zeit ansiedeln. 
Neophyten: In einem Naturgarten sollte man heimische Gewächse anpflanzen und möglichst 
auf Neophyten verzichten, denn diese haben unserer heimischen Tierwelt wenig zu bieten.
Pestizide: Auf chemische Pestizide sollte bei der Pflege einer naturnahen Fläche konsequent 
verzichtet werden.
Rasenmähen: Mäht nur den Teil des Rasens, den ihr regelmässig betretet, oder lasst 
am Rand einen Saum und Rückzugsstreifen stehen: So können sich Insekten darin zurück
ziehen. Und mäht gestaffelt: Erst die grasreichen Teile, dann die blütenreichen.  
So finden Insekten länger Nahrung.
Wildblumen: Auf mageren und nährstoffarmen Böden gedeihen Wildblumenwiesen am 
besten. Der Boden sollte also nicht gedüngt werden.

tet. Im Winter gibt es verschiedenste 
Futterplätze. Da waren beispielswei-
se Goldammern, Distelfinken, Meisen, 
Grünfinken, Amseln, Spatzen und Bunt-
spechte Gäste.

Neben den Vögeln stehen auch 
unsere kleinen Nachbarn im Zentrum: 
der Garten soll auch ein Eldorado sein 
für Honig- und Wildbienen, Hummeln 
und Schmetterlinge. Als Imkerin ist es 
Christa wichtig, ein Nahrungsangebot 
über möglichst viele Monate zu schaf-
fen. Das beginnt mit Frühblühern wie 
Winterlingen, Märzenbechern, Kro-
kussen, verschiedenen Weiden, einem 
Mandelbäumchen und reicht über den 
Sommerflor bis zum Strauch Sieben-
Söhne-des-Himmels, Strauchbasilikum 
und Ananassalbei als Spätblüher. Viele 
Lavendel blühen zweimal und werden 
von den Bienen sehr geliebt. Auch die 
Bar für die Bienen fehlt nicht. Im Teich 
gibts Wasser in Fülle und bald schwim-
men wieder einige Bergmolche herum. 
Später werden Libellen fliegen.

Der Garten bietet auch den Zweibeinern 
ein Angebot: Quitten, Mirabellen, Äpfel, 
Birnen und Zwetschen werden geern-
tet und verarbeitet. Es gibt verschiedene 
Beerensorten und Trauben. Im Gemü-
se- und auch im Kräuterbeet darf ein Teil 
der Pflanzen auswachsen, die Samen bil-
den und so Nahrung werden für alles, 
was da kreucht und fleucht. 

Für Christa und Felici muss ihr 
Garten nicht nur Nahrung für Schnäbel 
und Bäuche bieten, er darf auch da sein 
um der Schönheit willen, fürs Auge, wie 
zum Beispiel die Rosen. Mit dem gros-
sen Wissen für diesen vielfältigen Gar-
ten entwickelt sich das Projekt laufend 
weiter. So ist es möglich, auf kleinem 
Raum Biodiversität zu pflegen. Lasst 
euch von beiden Botschaftern der Na-
tur anstecken! ■
Annemarie Biasini, 
Vorstandsmitglied WWF Uri
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AUF LEISEN PFOTEN DURCH DEN REGENWALD
Die unberührten Weiten des Regenwaldes sind die Heimat eines ganz besonderen Jägers: 
des Jaguars. Doch die stolze Raubkatze und ihre Heimat sind in grosser Gefahr. Im Jahr 2021 
sammeln wir mittels der WWF-Läufe Gelder für unsere Regenwald-Schutzprojekte. 

WWF-LÄUFE 2021
Horw, 28. September 2021
Zug, 30. September 2021
sowie intern an diversen Schulhäusern. 
Ist auch die Schule Ihres Kindes schon mit 
dabei? Gerne senden wir Ihnen Flyer. 

Infos zum Lauf
www. wwf-zentral.ch 
www. wwf-lauf

Infos zu den WWF-Projekten
www. wwf.ch/amazonas
Kontakt und Infos: marie.rubel@wwf.ch
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Der WWF-Lauf lässt sich auch gut in eine 
Projekt- oder Sportwoche integrieren.

Der Jaguar ist Inbegriff der mysteriösen Schönheit des Amazonas.

Im Amazonas-Gebiet befindet sich der 
grösste Regenwald der Erde. Mit sei-
ner überwältigenden Artenvielfalt ist er 
besonders schützenswert. Als riesiger 
Speicher von Süsswasser und CO2 be-
einflusst er das Klima des gesamten Pla-
neten. Hier ist auch der Jaguar zu Hau-
se. Die drittgrösste Raubkatze der Welt 
ist eine exzellente Schwimmerin. Ihre 
Krallen sind messerscharf, ihr musku-
löser Köper strotzt vor Kraft. 

Laufen für den Jaguar
Der Jaguar ist Inbegriff der mysteriö
sen Schönheit des Regenwaldes und 
kennt keine Feinde – ausser dem Men-
schen. Denn die Zerstörung der Regen-
wälder schreitet täglich voran. Riesige 
Gebiete fallen illegaler Abholzung sowie 
Brandrodung zum Opfer. Hier entste-

hen oft Rinderfarmen und Sojaplanta-
gen. Strassen, Bergbau und Ölgewin-
nung zerschneiden und vergiften die 
uralten Wälder.

Im Jahr 2021 widmen wir unse-
re WWF-Läufe dem Schutz des Jaguars 
und seiner bedrohten Heimat. Interes-
sierte Lehrpersonen (Primarschule und 
Kindergarten) sind herzlich eingeladen, 
auf uns zuzukommen, um zusammen ein 
Laufevent aufzugleisen. Vielleicht sind 
Sie selbst Mutter oder Vater und möch-
ten die Lehrperson Ihres Kindes auf das 
Angebot aufmerksam machen? Selbst-
verständlich halten wir uns stets an die 
aktuell nötigen Schutzmassnahmen hin-
sichtlich Corona, womit wir bereits gute 
Erfahrungen sammeln konnten. 

Ein WWF-Lauf macht Spass, moti-
viert und ermöglicht den Schulkindern, 
sich aktiv für den Schutz des Jaguars 

und der Regenwälder einzusetzen. Zu-
dem profitieren die teilnehmenden Klas-
sen von einem kostenlosen WWF-Schul-
besuch zum Thema. ■
Marie Rubel, Verantwortliche Freiwilligen-
management und Umweltbildung

http://www.wwf-zentral.ch
https://www.wwf-zentral.ch/das-koennen-sie-tun/wwf-sponsorenlaeufe
http://www.wwf.ch/amazonas
mailto:marie.rubel%40wwf.ch?subject=
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WENIGER MÜLL MIT NACHHALTIGEN LEBENSMITTELN
Wahrscheinlich haben Sie sich auch schon gewundert, wieso sich der Mülleimer immer so 
schnell füllt? Oder wieso die Kekse in Plastik und in Karton eingepackt sein müssen? Genau 
solche Fragen haben auch Karin Baumann umgetrieben. An verschiedenen Orten in der 
Schweiz gibt es schon seit längerer Zeit die Möglichkeit, Lebensmittel unverpackt einzukaufen.

Die Idee, unverpackt einzukaufen, ist 
nicht neu. In Uri fehlte dieses Angebot 
jedoch. So tat sich Karin Baumann mit 
einer Kollegin zusammen und fing an, 
die Idee ernsthaft zu verfolgen. Von An-
fang an war für sie klar, dass die Produk-
te, die sie anbieten wollte, in Bioqualität 
sein sollen. Zudem wollte sie mit Liefe-
ranten zusammenarbeiten, die mit Re-
tourgebinde arbeiten oder deren Gebin-
de man recyceln kann. Der nachhaltige 
Gedanke stand also von Anfang im Vor-
dergrund. 

Vom Marktstand 
zum Lädäli

Anfang Januar 2020 durfte «Kura» das 
erste Mal mit einem Stand am Altdor-
fer Wochenmarkt auftreten. Anfangs 
war das Produktangebot klein, denn 
es war schwierig abzuschätzen, wie gut 
die Idee, unverpackt einzukaufen, an-
kommt. Erfreulicherweise stiess man bei 
der Kundschaft auf ein positives Echo. 
Das ermöglichte, dass der Schritt zum 
Lädäli gewagt wurde: Seit Mai 2020 ist 
«Kura» in den Räumen der IG-Future – 
dem Urner Leihladen – an der Hellgasse 
25 in Altdorf zu finden. Das Sortiment, 
das stetig ausgebaut wird, umfasst nebst 
diverser Pasta, Reis, Müsli und anderer 

Trockenware auch Naturkosmetik oder 
nachhaltige und nachfüllbare Putzmit-
tel. Man findet aber auch kleine Dinge 
des Alltags wie Holzzahnbürsten, Bie-
nenwachstücher oder Edelstahlflaschen.

Unkompliziert einkaufen
Unverpackt einkaufen ist kompliziert? 
Keineswegs! Man bringt seine eigenen 
Behälter (Gläser, Stoffbeutel, Tupper-
ware o.ä.) mit, füllt und wägt sie und be-
zahlt dann bequem an der Kasse. Man 
gibt auch bestimmt nicht mehr Geld aus, 
als wenn man die gleichen Produkte ver-
packt im Bioladen einkauft. 

Neugierig geworden? Dann kom-
men Sie doch vorbei. Wir freuen uns auf 
viele spannende Begegnungen in unse-
rem Lädäli. «Kura» ist natürlich nicht 
der einzige Unverpackt-Laden! Wie 
schon eingangs erwähnt, gibt es an meh-
reren Orten in der Zentralschweiz mitt-
lerweile Unverpackt-Läden (siehe Box). 
Informieren Sie sich über das nächste 
Angebot in Ihrer Region! ■
Olivia Öchslin und Karin Baumann vom 
Unverpackt-Laden «Kura»

So sieht ein Einkauf beim Unverpackt-Laden 
aus.

Die Produkte werden im Offenverkauf in 
Gläsern angeboten.

UNVERPACKT-LÄDEN – EINE AUSWAHL
Luzern
In Luzern gibt es den Gänterli Bio-Laden und den Quai4-Markt mit zwei Standorten, an denen 
Sie unverpackt einkaufen: An der Baselstrasse und am Alpenquai.

Uri
«Kura» ist offen jeweils donnerstags von 16.30 bis 18.30 Uhr und jeden  
1. Samstag des Monats von 9 bis 12 Uhr oder nach Vereinbarung;  
Facebook: Kura nachhaltig & unverpackt, Uri, Instagram: kura.nachhaltig&unverpackt.Uri

Zug
Gisler Regioladä in Unterägeri oder seit 2017 führen auch die «Karma»-Shops von Coop 
ein kleines Unverpackt-Sortiment mit rund 40 Produkten, beispielsweise beim Bahnhof Zug.
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HUMMELN, BARTGEIER, DER KLIMAWANDEL UND SEINE FOLGEN 
Das Veranstaltungsprogramm des WWF Zentralschweiz liegt diesem Regionalmagazin bei. 
Es bietet wieder einen bunten Strauss an Natur- und Umwelterlebnissen in der 2. Jahres
hälfte (selbstverständlich je nach den aktuell geltenden Bestimmungen bezüglich Covid-19).

Tag der Natur in 
Nidwalden

Am grossen Tag der Natur am 18./
19. Juni in Stans und Umgebung su-
chen rund 50 Experten und Expertinnen 
alles, was da kreucht und fleucht und 
wächst. Diese Funde werden am Sams-
tagabend präsentiert. Tagsüber gibt es 
ein spannendes Programm für die ganze 
Familie, einen Wildblumenmarkt, eine 
Wildbienenhaus-Aktion, Bauernhoffüh-
rungen, Einsicht in das Jagdleben usw. 

Zudem bieten die Fachleute Kurz-
exkursionen u. a. zu Käfern, Schmetter-
lingen, Hummeln, Moosen oder Wild
rosen an. Mehr Infos: www. tagdernatur.ch

Fliegende  
Grossvögel

Ende Juni ist es so weit, es werden erneut 
zwei junge Bartgeier auf der Melchsee-
Frutt ausgewildert. Am Sonntag, 4. Juli, 
organisieren wir (zusammen mit Part-
nern) eine familienfreundliche Exkur-
sion zum Info- und Beobachtungsstand, 
wo eine Fachperson mit dem Fernrohr 
faszinierende Einblicke in den Horst er-
möglichen wird.
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Der Klimawandel und 
seine Folgen

An der Kantonsschule Musegg (im 
Rahmen der sogenannten «Vollenwei-
der Lectures») und zusammen mit Pro 
Natura bieten wir mehrere interessan-
te Referate und Bildvorträge zum The-
menbereich «Klimawandel» an einer 
der grössten Herausforderungen unse-
rer Zeit. Hochkarätige Fachleute zeigen 
Hintergründe auf und diskutieren mit 
Ihnen Folgen und Risiken.

Noch viel mehr Natur- und Umwelter-
lebnisse finden Sie unter www. events.wwf.ch. 
Wir freuen uns, wenn Sie mitkommen! ■
Marc Germann, WWF Zentralschweiz

http://www.tagdernatur.ch
http://events.wwf.ch
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NEUIGKEITEN AUS 
DEN SEKTIONEN

GV des WWF Unterwalden – 
neues Datum

Die geplante GV des WWF Unterwalden vom 26. April wur-
de verschoben. Bitte tragen Sie den Donnerstag, 26. Au-
gust, als neuen Termin in Ihren Kalender ein. Als Gast wird 
Dr. Wilfried Haeberli, em. Professor der Uni Zürich, über 
Klimaaspekte und Naturgefahren bildhaft referieren. 

Der Ort wird in Stans sein, Details stehen rechtzeitig auf 
der Website www. wwf-uw.ch.

Impressum: 
WWF Regional Luzern, Unterwalden, Uri, Zug

Die regionale WWF-Magazinbeilage «Regional Luzern, 
Unterwalden, Uri, Zug» erscheint 4-mal jährlich,
eingeheftet im WWF-Magazin, Auflage: 10 000

Redaktion: Fabian Haas
Korrektorat: Cavelti AG, Gossau
Grafik und Druck: Cavelti AG, Gossau

Englischsprachig aktiv  
im Kanton Zug

Seit drei Jahren engagiert sich die Internationale Freiwilli-
gengruppe des WWF Zug aktiv für den Umwelt- und Natur-
schutz. Hast du Interesse mitzuwirken? Aktuelle Events fin-
dest du auf Meetup in der Gruppe «International volunteers 
for WWF Switzerland». 
Kontakt: internationalvolunteersZG@wwf.ch

Stadt Luzern:  
Neues Parkplatzreglement

Der Vorstand des WWF Luzern empfiehlt die Variante des 
Grossen Stadtrates. Sie überzeugt durch mehr Klimaschutz 
und mehr Lebensqualität für die Bewohner der Stadt. Mehr 
erfahren Sie hier: www. parkplatz-ja.ch

WWF Uri:  
Vorstandsmitglieder gesucht

Der Vorstand des WWF Uri wünscht sich Verstärkung: Hätten 
Sie Interesse, sich für die Natur in Uri einzusetzen und an 
etwa fünf bis sechs Sitzungen im Jahr teilzunehmen? Wir wür-
den uns freuen! Weitere Infos: fabian.haas@wwf.ch ■
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